
 GZA/PPA • 8867 Niederurnen

Nr. 45, 4. November 2020
Glawo online: 
glarnerwoche.ch

Bi
ld

 M
ad

el
ei

ne
 K

uh
n-

Ba
er PFLEGENDE 

ANGEHÖRIGE
SKISERVICE 
Gratis Hauslieferdienst
Tel. 078 605 29 29

MONTANA CHALLENGE
für die perfekte Präparation von Ski und Snowboards
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www.Edelmetall-Service.ch 
Ankauf von Schmuck, Münzen,  
Zahngold, Platin, Palladium, Silber

Termine nach Vereinbarung! 
 Telefon 055 615 42 36

ESG-Edelmetall-Service GmbH 
Oberdorf 8 – CH-8718 Schänis
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coiffeurgeschäft
dä «Haarlade»

K A R I N  B R U N N E R 
dipl. Coiffeurmeisterin 

Tel. 055 534 53 34 
Brühlstrasse 11 • 8865 Bilten

www.haarlade.com
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«Das ist wirklich ungerecht, das geht ein-
fach nicht. Sie ist versichert, bezahlt Prä-
mien, blitzt ab bei Krankenkasse, Kanton 
und Gemeinden und wird erst noch als 
Frau diskriminiert. Das ist eine Kumulie-
rung von Unfairness.» Prof. Dr. iur. Hardy 
Landolt wird deutlich, wenn er die Situa-
tion von p!egenden Angehörigen an-
spricht. Konkret diejenige von Edith Selina 
Tanner aus Glarus, die ihren Sohn Samuel 
seit 20 Jahren betreut. Eine kleine geneti-
sche Abweichung unterscheidet ihn von 
anderen 20-Jährigen, welche wie er die 
Welt kennenlernen möchten, mit Freun-
den zusammen sein, Musik machen – von 

allem etwas. «Er möchte wie viele seiner 
Altersgenossen etwas bewirken in dieser 
Welt», sagt die Mutter.
Der kleine Unterschied in seinem X-Chro-
mosom hat grosse Auswirkungen auf sei-
nen Alltag. Samuel braucht Hilfe verschie-
denster Art, um selbstbestimmt leben zu 
können. Er war von Geburt an anders als 
seine zwei älteren Geschwister, seine Ent-
wicklung war verlangsamt. Mit sechs Jah-
ren wurde dann die Wahrnehmungsstö-
rung, die sich als Autismus- 
Spektrumsstörung zeigt, diagnostiziert. Er 
ist rund um die Uhr auf Betreuung und 
P!ege angewiesen.

Heute lebt er in einer Einliegerwohnung 
im Haus seiner Mutter, begleitet von fünf 
Assistenzpersonen mit unterschiedlichem 
Pensum. Die von den Sozialversicherun-
gen nicht "nanzierte Hilfe – täglich rund 
13 Stunden – leistet Edith Tanner als Mut-
ter und Beiständin unentgeltlich. Als Ange-
hörige bekommt sie von der IV keinen As-
sistenzlohn. «Ich habe keine freie Wahl, 
bin moralisch verp!ichtet, obwohl Samuel 
erwachsen ist», so die Mutter. Sie bezahlt 
die ungedeckten Assistenzkosten und lebt 
auf dem Existenzminimum.
Mit dem Lohn aus ihrer 40-Prozent-An-
stellung bei einer heilpädagogischen Schu-

«EINE KUMULIERUNG 
VON UNFAIRNESS»

Prof. Dr. iur. Hardy Landolt kämpft dafür, dass pflegende 
Angehörige angemessen entschädigt werden

Von Madeleine Kuhn-Baer

Der 20-jährige Samuel mit Lakmali Fürer, einer seiner fünf Assistenzpersonen.  Bilder Madeleine Kuhn-Baer 
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le im Kanton St. Gallen "nanziert sie auch 
noch Samuels Tätigkeit während drei 
Nachmittagen pro Woche auf einem Pfer-
dehof in Glarus Süd. «Er hat es sehr gut 
dort. Es ist eine Chance für ihn und wie 
eine inof"zielle Lehre», sagt die Mutter. 
«Artus ist mein Freund», hat Samuel in 
sein Pferdetagebuch geschrieben.
Jeden zweiten Montagnachmittag arbeitet 
er zudem noch in einer Gemeinschafts-
werkstatt in Schwanden und stellt Auf-
tragsmöbel her. Der Schreiner ist auch als 
Assistenzperson angestellt. Vor Corona 
reiste Samuel dafür nach Zürich. Und je-
den Donnerstag hat er Therapie in St. Gal-
len und geht ins Schwimmen.
Edith Tanner weiss, dass sie wegen ihres 
Engagements nur eine Minimal-AHV-Ren-
te bekommen wird, so dass sie Ergän-
zungsleistungen beantragen muss. «Ob-
wohl ich hart gearbeitet habe als 
Familienfrau, war ich nur in Teilzeitanstel-
lungen tätig.» Als p!egende Angehörige 
hat sie über all die Jahre weit über 200 
Prozent gearbeitet – und trotzdem kaum 
etwas verdient. Immer mit dem Ziel, ihren 
Sohn weiterzubringen.
Dank der Hil!osenentschädigung und dem 
Assistenzbeitrag der IV kann Samuel einen 
Teil der benötigten Hilfe bezahlen. Die so-
matischen Grundp!egeleistungen sind von 
der Krankenkasse gedeckt, nicht aber die 
psychiatrischen – die eben der Strukturie-
rung des Tages dienen. Dies hat Edith Tan-
ner gemeinsam mit Samuels Rechtsvertre-

ter Hardy Landolt vor Verwaltungsgericht 
angefochten, der Entscheid ist noch hän-
gig. «Wenn sie bezahlt werden, ermöglicht 
dies Samuel, genügend Unterstützung be-
zahlen zu können, damit er sich dann auch 
von meiner Hilfe verabschieden kann. Er 
und ich haben dann die Wahl», so Edith 
Tanner. In einer eindrücklichen DOK-Sen-
dung des Schweizer Fernsehens, letztes 
Jahr zum Frauenstreik gedreht, sagt 
sie: «Als Angehörige wird man 
nicht ernst genommen. Es 
braucht das Zwischen-
stück einer juristischen 
Person, um sich über-
haupt Gehör zu ver-
schaffen. Das ist leider 
so.»
Durch Hardy Landolt 
hat sie auch von der 
Gründung der Care Solu-
tions GmbH erfahren. Die-
se ist Trägerin der Fridli-
Spitex, welche 
ausschliesslich p!e-
gende Angehörige an-
stellt. Auch Edith Tan-
ner – die so 50 Stunden 
der von ihr bisher gratis geleisteten Arbeit 
monatlich vergütet bekommt.
Der Rechtsanwalt, der zahlreiche 
schwerstp!egebedürftige Klienten betreut 
und selber infolge eines Unfalles p!egebe-
dürftig ist, hat sich zum Spezialisten in 
dieser komplexen Materie entwickelt. 

«Angehörige stellen einen unverzichtba-
ren Pfeiler der Gesundheitsversorgung 
dar. Sie leisten pro Jahr rund 80 Millionen 
Stunden für die Betreuung und P!ege 
eines anderen Familienmitgliedes. Werden 
diese Leistungen mit üblichen Arbeitskos-
ten monetär bewertet, beläuft sich der 
Geldwert auf rund 3,7 Milliarden Franken 
pro Jahr», betont er. Die Angehörigen, wel-

che Betreuungs- und P!egeleistungen 
unentgeltlich erbringen, erlei-

den zudem je nach dem zeit-
lichen Ausmass einen Er-

werbsausfall (wie Edith 
Tanner, was die Ergän-
zungsleistungsbehörde 
allerdings bestreitet) 
oder können überhaupt 
nicht erwerbstätig sein. 

Werden sie selber krank, 
beispielsweise wegen der 

Dauerbeanspruchung, 
oder Opfer eines Unfalles, 

sind sie nicht versi-
chert.
Laut Hardy Landolt 
zeichnet sich der Kan-
ton Glarus im Vergleich 

zu den anderen Kantonen durch eine hohe 
Versorgungsdichte in Bezug auf die statio-
näre P!ege und eine tiefe Versorgungs-
dichte bei der ambulanten P!ege aus. 
Letztere führt dazu, dass überdurch-
schnittlich viele Angehörige P!egeleistun-
gen erbringen und keine hinreichenden 

Prof. Dr. iur. Hardy Landolt bei einer Besprechung mit Cécile Fäh, einer der drei diplomierten Pflegefachfrauen der Care Solutions GmbH.

Ziel ist eine Wohnung  
auswärts für Samuel
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Entlastungsmöglichkeiten bestehen, weil 
die Spitex-Organisationen nicht über ge-
nügend Ressourcen verfügen. Die man-
gelnden personellen Ressourcen haben 
vor allem für schwerstp!egebedürftige 
Personen zur Folge, dass sie sich entweder 
in stationäre P!ege begeben oder eben An-
gehörige die notwendige P!ege unentgelt-
lich erbringen. «Dieser Zustand ist unge-
recht, weil P!egeleistungen seit dem 
Inkrafttreten des Krankenversicherungs-
gesetzes im Jahr 1996 versichert und die 
Kantone verp!ichtet sind, mindestens die 
gesetzlich versicherten P!egeleistungen 
tatsächlich anzubieten.»
Aufgrund dieser Ungerechtigkeit gründete 
Hardy Landolt 2016 die private Spitex-Or-
ganisation «Fridli-Spitex» und stellt seit 
2017 p!egende Angehörige an, die zu 
Hause Grundp!egeleistungen für ein Fa-
milienmitglied erbringen. Sie bekommen 
so einerseits einen Lohn für die von ihnen 
erbrachten Grundp!egeleistungen, welche 
gegenüber der Krankenkasse abgerechnet 

werden können, und andererseits einen 
Versicherungsschutz bei Krankheit oder 
Unfall. 
Damit diese Angehörigen angestellt und 
die von ihnen erbrachten P!egeleistungen 
mit den Versicherungen abgerechnet wer-
den können, müssen der jeweilige P!ege-
bedarf von einer diplomierten P!egefach-
person festgestellt und anschliessend eine 
P!egeplanung erstellt sowie die Durchfüh-
rung der benötigten P!egeleistungen vom 
Arzt angeordnet wer-
den. Aktuell sind dafür 
von der Care Solutions 
GmbH drei diplomierte 
P!egefachfrauen in 
Teilzeit angestellt. Diese betreuen aktuell 
13 Klienten und 15 p!egende Angehörige, 
welche in unterschiedlichem Umfang an-
gestellt sind. Väter, Partner, vor allem aber 
Mamis.
Die Anstellung der p!egenden Angehöri-
gen erfolgt nach dem Modell des Assis-
tenzbeitrages, den die Invalidenversiche-

rung hilfsbedürftigen Personen gewährt, 
damit diese Assistenzpersonen anstellen 
können (wie bei Samuel). Grundp!egeleis-
tungen wären an sich als Assistenzleistun-
gen versichert. Die Invalidenversicherung 
schliesst aber Ehegatten und Lebenspart-
ner sowie Verwandte, die in gerader Linie 
miteinander verwandt sind, als Assistenz-
personen aus. «Es besteht deshalb nur die 
Möglichkeit, dass sie von einer Spitex-Or-
ganisation angestellt werden», so Hardy 

Landolt.
«Da es sich bei der An-
stellung von p!egenden 
Angehörigen um eine 
Innovation handelt und 

die Versicherungen mit Mehrkosten kon-
frontiert werden, begegnen einem die 
Sachbearbeiter oft mit grosser Zurückhal-
tung und lehnen teilweise sogar eine Ent-
schädigung der von den p!egenden Ange-
hörigen erbrachten Leistungen ab», erklärt 
der Rechtsanwalt weiter. In einem solchen 
Fall muss durch das zuständige Gericht 
geklärt werden, ob und inwieweit die von 
der Care Solutions GmbH in Rechnung ge-
stellten Grundp!egeleistungen zu vergüten 
sind. Eine gerichtliche Klärung der Leis-
tungsp!icht braucht nicht nur Zeit und 
Geld, sondern stellt auch eine Belastung 
für die betroffenen Personen dar.
Die kommende Landgemeinde wird über 
ein neues P!ege- und Betreuungsgesetz 
be"nden. Es fördert unter anderem die 
P!ege und Betreuung durch Bezugsperso-
nen und sieht vor, dass Letztere von den 
Spitex-Organisationen angestellt werden 
können und der Kanton Beiträge ausrich-
tet bzw. an die Kosten für deren Ausbil-
dung erbringt. Wie das genau aussehen 
wird, weiss man aber noch nicht: Die De-
tails werden nach Inkrafttreten durch den 
Regierungsrat festgelegt.
Hardy Landolt hofft, «dass die Umsetzung 
des neuen Gesetzes von allen Beteiligten 
mitgetragen wird». Die Erfahrungen in 
konkreten Einzelfällen liessen mitunter 
Zweifel aufkommen, ob die Bereitschaft 
bei allen Behörden bestehe, die ambulan-
te Versorgung der hilfsbedürftigen Men-
schen bei ihnen zu Hause zu fördern. «Ir-
ritierend bis unverschämt sind 
insbesondere Äusserungen von Behörden-
mitgliedern, dass die Mütter von erwach-
senen behinderten Kindern nicht einer 
vollen Erwerbstätigkeit nachgehen wür-
den, wenn sie sich nicht um ihre behinder-
ten Kinder kümmern würden.»
Deshalb sein Fazit: «Es wird noch einige 
Zeit dauern, bis sich die Einsicht durchge-
setzt hat, dass p!egende und betreuende 
Angehörige einen unverzichtbaren Beitrag 
für die Versorgung von hilfsbedürftigen 
Personen leisten und eine angemessene 
Entschädigung erhalten sollten, wenn sie 
versicherte Dienstleistungen unentgeltlich 
erbringen.»

Angehörige leisten einen 
unverzichtbaren Beitrag

Aus dem Pferdetage-
buch: «Artus ist mein 
Freund», hat Samuel 
geschrieben.
Bild zVg


